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Steg. 93rofi ging borcm, uni bon feinen ferneren dritten
gitterten bie Sretter, fobafj Pagiba wie auf gebern ging.

3enfeitg beg Stegeg würbe ber SBeg fteit.
„@ep twran," fagte Srofi in feiner bumpfen, fparfamen,

berEniffenen 21rt. „Tu fannft ung ben ©cpritt angeben."
Sie geporepte unb er ftieg pinter ipr £)er unb napm bie

SBticfe nidjt mepr bon iprer fermächtigen ©efialt. ©ie muffte
aber batb ftitlfteïjen unb 2item fepopfen; babei raun i£)r ein

teifer Stutftrom fieptbar bom §a(fe in bie SBaugen.

„9ftad)t e§ bir fo SJiüpe?" fragte er, unb fie tonnte bor

2tnftrengung niept fprecpeu unb nidte nur, bap ipr gelbeg,

glängenbeg fpaar fiep baufepte. ©r tröftete fie, bafs fie batb

an Ort unb ©teile wären, unb naepbem Pagiba nod) einige
SJtate angepalten unb fiep auggerupt, ibaren fie bag wirf (icp.

Ter SBatb fcptofj fid) über ipnen, pope, alte Tannen mit
geraben grauen Stämmen, bon benen wie bon ben SIeften

graugrüner Sart ping, .Qitweiten lag ein moogüberfponnener
Slod im ©eftämme, guweiten tat fiep eine tpöpte auf. Ter
SBalb murgette auf Trümmern eineg eingeftürgten Sergeg.

2IIg fie bie Sicptung, in welcper Srofi gu fiplagen patte,
errcicpt patten, tief) ißfagiba fid) auf einen Stein uieber, unb

er legte bie SBeggeprung neben fie, bie fie mitgebraept. Tann
fprad) er niept mepr, map ben Saum, ber ipm herfallen ioar,
unb maepte fid) gteiep an bie 2Irbeit. SBeit ftemmte er bag

Sein bor unb fdpuaug bie 2lrt. ©ine SBucpt opnegleicpen lag
in ber Haltung feiner ©eftatt unb in feinem mäd)tig aug=

polenben ©treiepe. Tie 2pçt fupr fcpmetternb in ben Stamm,
unb btefer ergitterte big pinauf an bie Sfrone, loenn fie traf.

„Tu bift fepon ftart, bu," fagte Pagiba bewunbernb,
alg er einmal innepiett.

Ta lacpte er bergnügt; er ioar nod) niept biet gelobt
worben.

Sie fdjaute fid) inbeffen um, uttb bie 9ïttpe, bie ringgum
fie war, tat ipr wopt. SBentt fie ben Sticï erpob, fap fie bie

fronen ber Tannen wogen wie SBeKcn; benn ber SBinb warf
fie pin unb per unb rip für Pagiba batb ba, batb bort bie

2tugfid)t auf ein ©tüdtein §immet frei. „3d) bin bod) frop,
bap id) geïommen bin," fagte fie.

2tnfängticp fap fie ben §immet nod) blau, aber wäprenb
bag SBiegen ber Saumfrouen immer peftiger würbe unb ber

Sturm im Sßalbe ein Diaitfcpeu unb Sraufen begann, bag

fie, ba fie gefd)üpt fap, mit ftaunenber greube pörte, geioaprtc
fie, bap ber SBotEen immer mepr würben unb über bie weipen

fcpwarge uttb braune quollen, biiftcr unb luitb wie Sraub=
gewötE. Sie wollte Srofi barauf aufmerEfam maepen, getraute
fid) aber niept red)t, weit fie bie ©ewitteraugft in fiep fpiirte
unb fiep iprer fipämte. ©nbtid) fagte fie bod) gagpaft unb
atemtog: „©ottten wir niept peimgepeu? ©g giept ein SBetter

auf. "

„gürepteft bu biep?" fragte er, opne fie auggulad)en; er
ftaunte auep ipre gurept atg etwag $rembcg an, wie er fie

fetbft immer atg eine 2trt SBunber anfap. „Tu braitcpft niept

2lngft gu paben," berupigte er fie bann. „Söenn mir bort
unter ben geifert treten, finb )oir fid)er genug."

Unweit ber ©teile, wo er arbeitete, erpob fiep aitg bent

SBatbe ein Sloe!, ber fo überpittg, bap gwei SJtcnfcpen fid)

loop! Oor Stegen unb ©türm bort bergen tonnten.

Sie gab fiep gufrieben unb fd)aute ipm wieber eine SBeitc

gtt. Ta fupr ein btenbenbeg Sid)t bttrep ben fd))uüt gewor»
benen SBalb. Ter Tonner Eraepte. (SdEitujj folgt.)

Friebpofkunft.*
Port fjermann Rötplisberger, Bern.

Sie Eennett getoip ben „alten
©eiger", eine ber fdjönen 9ta=
bierungen üon 2(tbert SBetti?
Spn, ber ßwiefpraepe pätt auf
bem ©rabe feiner tängft Serftor=
benen, ben pell erteuepteten ©rab»
fteitt mit bem konterfei feiner
©etreuen neben ipm. Ueber bem
einfam 2tnbäcptigen bie Etare
©ommernaept. gmmer werbe icp
in biefem Sefdjaiten an etn ©r=
tebnig früperer 3apre erinnert.
9J?ein SBeg füprte mid) fepr oft
über einen griebpof an einer alten
Äircpe borbei. Ter iSircppof würbe

atg Segräbnigftätte nieptjimepr benupt, war begpalb gröptevtteitg
mit 9îafen bebedt. Stur pie ur.b ba ein madtigeg ®reug, ein
bemoofter Stein, an ber Sircpeitmauer ftpöne platten ein»

gelegt, Säume, ©träueper, ber forgfältigen 3ugenbpflege beg

©ärtnerg entwaepfen, ba unb bort nod) ein gepflegteg ©rab,
ein ©ebenfen burep lange Sapre ptnburcp. ©ineg unter biefen,
biept an ber ÜDtauer, fiel mir auf. Dpne jegtiepe ©infriebigung,
ein bunter garbenfled inmitten grünem Sîafen. 3n ftetem
SBecpfel mit ben ©cpweftern jenfeitg ber SKauer waren eg im
erften ÜDtärgengrün ©cpneegtödcpen, etwag fpäter ißrimetn in
fepönem ©etb, Stotbrawt, Statt, mit bem ©ommer ©toden»
blumen ober ©eranien unter 9tefeba, niebere, weipe, rötfiep)

* Aus dem „Sd)uxizer«ßeittikalender !912".

angepauepte 2lftern bann, wenn naep Ettrgeit ©ounenblidett bie

gröfte mäpfid) überg Sanb gegangen. Unb biefer ©eptmtd
reiipte in bie Tage pinein big weit pinter 2lllerfeeten. Ueber
bag Seet beugte fiep ein pagerer 3tofenftraucp, SDtoogrofen
tuaren eg; jene ungefünftetten Eteinen, roten 9tofen mit betn

wingigen SJtoog luftig auf Stiel unb ®eld)btätter gerftreut.
Tapintcr ein Eteineg ©epiefertäfetepen in ber gtäcpe ber alten
SJiauer, bag tu einfaepen, eingegrabenen Sucpftaben nur ben
einen tarnen, „2tenni" trug, ©in SBort, warum benn mepr?
SBer all bie Sapre pinbttrep ber Stutnett fo treutief) wartete,
bag möcpten Sie wiffen? 3d) Eam früp morgeng burcp ben

griebpof, ep Eaum ber Siebet aug ben ©träuepern geffopen,
ein anbereg SDfat etwag fpäter, wenn ber fange feiger in ber
99tittaggfonne gliperte, bie beiben @cpatlöd)er oben wie gwei
üerftplafene 2tugen über liattb btidten, bann mieber gegen
2lbenb. ©ittmal pabe id) ipn gefepen, nur einmal, beim Ser-
ttad)ten. ©in Eteineg fd)ittereg ätiännepen, mit etwag gebeug=
tem Slüden, einige getbe Çaare bom 2flter berwafd)en in
einem ®rang tun bag Eapte Çaupt, ben Sart noepmatg atg
Sîrang unter bem ®inn perbor. ©o trippelte er um bag
©rab, büdte fid) tief, berfepte einige ber Slumeit mit einer
Sorgfalt, atg ob er Tiamanten in Upren legte, begop fie
pernod), eing umg anbere, jebeg wopt ttaep feinem Sebürfnig.
©iepttiep atmete er auf, fap woplgefätlig pin, fie topnten eg

ipm aucp, bie Stumen feiner Siebe. @r entfernte fiep burcp
bag nape Tor, bie Stacpt war gang perabgejunEen.

Unb biefeg Sitb trage icp in mir, icp fepe eg peute nacp
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Steg. Brosi ging voran, und von seinen schweren Tritten
zitterten die Bretter, sodaß Plazida wie auf Federn ging.

Jenseits des Steges wurde der Weg steil.

„Geh vvran," sagte Brosi in seiner dumpfen, sparsamen,

verkniffenen Art. „Du kannst uns den Schritt angeben."
Sie gehorchte und er stieg hinter ihr her und nahm die

Blicke nicht mehr von ihrer schmächtigen Gestalt. Sie mußte
aber bald stillstehen und Atem schöpfen; dabei rann ihr ein

leiser Blutstrom sichtbar vom Halse in die Wangen.

„Macht es dir so Mühe?" fragte er, und sie konnte vor
Anstrengung nicht sprechen und nickte nur, daß ihr gelbes,

glänzendes Haar sich bauschte. Er tröstete sie, daß sie bald

an Ort und Stelle wären, und nachdem Plazida noch einige
Male angehalten und sich ausgeruht, waren sie das wirklich.
Der Wald schloß sich über ihnen, hohe, alte Tannen mit
geraden grauen Stämmen, von denen wie von den Aesten

graugrüner Bart hing. Zuweilen lag ein movsübersponnener
Block im Gestämme, zuweilen tat sich eine Höhle auf. Der
Wald wurzelte auf Trümmern eines eingestürzten Berges.

Als sie die Lichtung, in welcher Brosi zu schlagen hatte,
erreicht hatten, ließ Plazida sich auf einen Stein nieder, und

er legte die Wegzehrung neben sie, die sie mitgebracht. Dann
sprach er nicht mehr, maß den Baum, der ihm verfallen war,
und machte sich gleich an die Arbeit. Weit stemmte er das
Bein vor und schwang die Axt. Eine Wucht ohnegleichen lag
in der Haltung seiner Gestalt und in seinem mächtig aus-
holenden Streiche. Die Axt fuhr schmetternd in den Stamm,
und dieser erzitterte bis hinauf an die Krone, wenn sie traf.

„Du bist schon stark, du," sagte Plazida bewundernd,
als er einmal innehielt.

Da lachte er vergnügt; er war noch nicht viel gelobt
worden.

Sie schaute sich indessen um, und die Ruhe, die ringsum
sie war, tat ihr wohl. Wenn sie den Blick erhob, sah sie die

Kronen der Tannen wvgen wie Wellen; denn der Wind warf
sie hin und her und riß für Plazida bald da, bald dvrt die

Aussicht auf ein Stücklein Himmel frei. „Ich bin doch froh,
daß ich gekommen bin," sagte sie.

Anfänglich sah sie den Himmel noch blau, aber während
das Wiegen der Baumkronen immer heftiger wurde und der

Sturm im Walde ein Rauschen lind Brausen begann, das

sie, da sie geschützt saß, mit staunender Freude hörte, gewahrte
sie, daß der Wolken immer mehr wurden und über die weißen

schwarze und braune quollen, düster und wild wie Brand-
gewölk. Sie wollte Brosi darauf aufmerksam machen, getraute
sich aber nicht recht, weil sie die Gewitterangst in sich spürte
und sich ihrer schämte. Endlich sagte sie doch zaghaft und
atemlos: „Sollten wir nicht heimgehen? Es zieht ein Wetter
auf. "

„Fürchtest du dich?" fragte er, ohne sie auszulachen; er
staunte auch ihre Furcht als etwas Fremdes an, wie er sie

selbst immer als eine Art Wunder ansah. „Du brauchst nicht

Angst zu haben," beruhigte er sie dann. „Wenn wir dort
unter den Felsen treten, sind wir sicher genug."

Unweit der Stelle, ivo er arbeitete, erhob sich aus dem

Walde ein Block, der so überhing, daß zwei Menschen sich

wohl vor Regen und Sturm dort bergen konnten.

Sie gab sich zufrieden und schaute ihm wieder eine Weile

zu. Da fuhr ein blendendes Licht durch den schwül gewvr-
denen Wald. Der Dvnner krachte. (Schluß folgt.)

Medhofkunst.*
von ffermsiiki Uötff>i5berger, gern.

Sie kennen gewiß den „alten
Geiger", eine der schönen Ra-
dierungen von Albert Welti?
Ihn, der Zwiesprache hält auf
dem Grabe seiner längst Verstor-
benen, den hell erleuchteten Grab-
stein mit dem Kontersei seiner
Getreuen neben ihm. Ueber dem
einsam Andächtigen die klare
Sommernacht. Immer werde ich
in diesem Beschauen an ein Er-
lebnis früherer Jahre erinnert.
Mein Weg führte mich sehr oft
über einen Friedhof an einer alten
Kirche vorbei. Der Kirchhof wurde

als Begräbnisstätte nichtMehr benutzt, war deshalb größtenteils
mit Rasen bedeckt. Nur hie und da ein wackliges Kreuz, ein
bemooster Stein, an der Kirchenmauer schöne Platten ein-
gelegt, Bäume, Sträucher, der sorgfältigen Jugendpflege des
Gärtners entwachsen, da und dort noch ein gepflegtes Grab,
ein Gedenken durch lange Jahre hindurch. Eines unter diesen,
dicht an der Mauer, fiel mir auf. Ohne jegliche Einfriedigung,
ein bunter Farbenfleck inmitten grünem Rasen. In stetem
Wechsel mit den Schwestern jenseits der Mauer waren es im
ersten Märzengrün Schneeglöckchen, etwas später Primeln in
schönem Gelb, Rotbraun, Blau, mit dem Sommer Glocken-
blumen oder Geranien unter Reseda, niedere, weiße, rötlich

" à5 Äem „Zchweirei'-heimkànà !S1Z".

angehauchte Astern dann, wenn nach kurzen Sonnenblicken die

Fröste mählich übers Land gegangen. Und dieser Schmuck
reichte in die Tage hinein bis weit hinter Allerseelen. Ueber
das Beet beugte sich ein hagerer Rosenstrauch, Mvosrosen
waren es; jene ungekünstelten kleinen, roten Rosen mit dem

winzigen Moos lustig auf Stiel und Kelchblätter zerstreut.
Dahinter ein kleines Schiefertäfelchen in der Fläche der alten
Mauer, das in einfachen, eingegrabenen Buchstaben nur den
einen Namen, „Aenni" trug. Ein Wort, warum denn mehr?
Wer all die Jahre hindurch der Blumen so treulich wartete,
das möchten Sie wissen? Ich kam früh morgens durch den

Friedhof, eh kaum der Nebel aus den Sträuchern geflohen,
ein anderes Mal etwas später, wenn der lange Zeiger in der
Mittagssonne glitzerte, die beiden Schallöcher oben wie zwei
verschlafene Augen über Land blickten, dann wieder gegen
Abend. Einmal habe ich ihn gesehen, nur einmal, beim Ver-
nachten. Ein kleines schitteres Männchen, mit etwas gebeug-
tem Rücken, einige gelbe Haare vom Alter verwaschen in
einem Kranz um das kahle Haupt, den Bart nochmals als
Kranz unter dem Kinn hervor. So trippelte er um das
Grab, bückte sich tief, versetzte einige der Blumen mit einer
Sorgfalt, als ob er Diamanten in Uhren legte, begoß sie

hernach, eins ums andere, jedes wohl nach seinem Bedürfnis.
Sichtlich atmete er auf, sah wohlgefällig hin, sie lohnten es

ihm auch, die Blumen seiner Liebe. Er entfernte sich durch
das nahe Tor, die Nacht war ganz herabgesunken.

Und dieses Bild trage ich in mir, ich sehe es heute nach
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Brabstein in Biel.
Architekt (ß. S. A.) Otto (ngold,
Bildhauer ßermann Bubacher, Bern.

Safjren mit einer Seutlid]feit, als ob id] foeben baS fleine
Sürc£)en hinter mir gefcploffen hätte; id) flammere mid) gleich»
fam an biefe ©rinnerung, roenn id] ben neuen grieb|of bor
bem S)orfe, ben ©otteSader betrete, ba nun ber Sitte ruht,
ein fäjroargglängenbeS ©ranitfreug mit gotbenen Settern, ein
gimperlth £}ingefeijtcë eiferneS ©elänber, ba|inter armfeligeS
©ebüfd) frembtänbifd)en UrfprungS. Sin einem Pfahle baumelt
im SBirtb ein iöledjlranj mit fh>üarg=roeifien ©laSperlen befept,
baS ©rab a(8 ©angeS — ein langweiliges Stüh itt ber
großen profanen tperbe all ber Rimberte ringsumher, ©in
©fei befällt mid] babei, ber nur bem einen fe^ntidjen SBuufdje
pia| gemährt: Sh möchte mid] bereinft felber, eigenhänbig
fang» unb flangloS irgenbmo im SBalbe einfcharren formen,
nur um biefer elenben SBüftenei gu entrinnen.

©8 ift etroaS gang ©igentümtiche8 um biefe alten ®ird)=
höfe, etmaS, baS fid] nicht blojj als eine romantifdje Anroanb»
lung auêlegen läfjt. Sd)on in ihrer ©efamtanlage um bie
Kirche herum. Sont gelb bei uns, bom SJfeer in ben Sünen
nur bitrd) eine SNaiter getrennt. ©rab als ob ber Sanbmann
burd] baS girpen unb Naufdfen beS nahen SlehrenfelbeS, ber
Seemann burd) ben eroigen NhhthmuS ^eS großen SSafferS
im (Schlafe gehalten werben füllten. Unb benn gar bie ein»

gelnen Reichen treuen ©ebenfenS, ber ©rabftein, baS gefhmie»
bete ßreug, bie hölzerne Safel, jebeS in feiner gorm unb
luffteüung als .geuge einer perfönfihen Regung, eines be=

fonbern SemüljenS.
Sn fdjreienbem @egenfa| tpgu fleht ber griebpof bon

heute, in jebem ©rabrnal als ©ingeterfcdjeinung roie in ber
©efamtanlage.

S)aS ©rabfreug in rebtidjer SluSfiihrung, ber fd)Iid)te
Stein, fie famen aufser ÄurS. SSer als „bornehm" gelten roitt,
unb roer hegt heute biefen SBunfd) nicht in feinem Snnern,
muh bteS aud] im ©rabftein nod) bor aller SBelt berfünben.

fHeicäje, bornehme Sente muhten Material aus fremben
^onen, ben roetterempfiublichen fiibtidjen SJiarmor importieren.
Niarmor gehörte gum guten Son, gum gnbentar ber Beffern
gamilie. Ser Stemmet] roitrbe berbrängt bnrd) ben italic=
nifchen .Qroifchenhänbler, ber in SJiaterial II., III. Qualität,
immerhin SJtarmor, bem Portemonnaie ber gamilie, bie etroaS
auf fid] hält, bereitwillig entgegenfam. Sagu fam in ben
festen Sahren bie ©infuhr bon fdjroebifchem ©ranit, ber

fchroarg, fpiegelblanf poliert, auch mobefähig rourbe. Sa ber
©raBmalhänbler fam nod] mehr entgegen. @r fanb „einfache"
gormen, Säulen, abgeftumpfte ppramiben mit irgenb einem
Stit=9J?otib als Krönung, gormen, bie böllig unperfönlich in
fd)(ed)ten Proportionen, niemals aus bem ÜUtaterial h^auS
empfunben, bon billigen SlrbeitSfräften in ÜDienge h^rgeftetlt
unb beShalb billig abgegeben roerben fönncn. So erflärt fid)
bie fcplanfe gorm beS IpolgïreugeS in Steinausführung, bie
bumme Sbee, in Stein einen ffrolgftrunf nachzuahmen ober
einen gefSblocf mit einer Sufcprift auf baS ©rab gu fepen.

So finben mir aud] bie ©eftaltung beS ©ifenfreugeS, bie
ber Scpmieb als guter §anbroerfer auS bem Sftaterial heraus
gefunben, in einer plumpen Nachahmung in ©ufj mit ©olb»
bronge Beftridjen. S)aS £rofgfreug, bie Safel in ihren ber»
fdjiebenften Sariationen, in ihrer öfters reichen fflemalung
früherer Sage, finb als gu „armüetelig" bon ©up unb SNarmor
berbrängt werben. SDtan mill fid] boh nicht lumpen laffen
- ber ©rabftein, aïs fêrebitfd)iuber fteljt ba, über unb über

bebedt mit gotbenen Settern ober Sctirift in Sanbgebläfe
fhroarg auf roeifj, einer Neflame=Affid)e gum Sro|. Su unfern
Sagen fauft man ein ©rabrnal, fo roie man einen Kochtopf,
Streid)höfger, einen §ut erftept. Nidjt einmal. Senn bie

grauen legen bod) geroip Sorgfalt in bie Auswahl, in bie
Seforation beSjenigen Rittes, ber ihnen gut inS ©eficpt fteheu
foil. Sie möchten beileibe nid)t baS gleidje ©efleht, bie näm»
lihe gaffon, bie roten Nofen tragen, bie grau SNeier ober
93afe Niüller auf bem legten Sirdjgange fpagieren führten,
©in ©rabrnal als äftaffenartifef gu laufen, ben Siebften gu
ioeihen, ein Reichen, baS in feiner abgcfhmadten gortn gu
Sutjenben in genau gleid]en ©jemplaren in ben Neif)en roieber»

fehrt, baS nun geniert fie gang unb gar nicht.
«Kit Abfidjt fegen roir in unfern Ausführungen (fiehe

bie Slluftration auS bem „Nöfeligarte" bon Nubolf ÜWünger,
Sern) einiges @eroid)t auf ben SppuS ber alten £>olgtafel,
beS gefhmiebeten ©rabgeichcnS. Sie überbauern mehrere
Sahrgehnte, finb beShalb folib genug. Sie finb in ben letzten
Sal]ren faft gänglid) burh ben fd)led)ten aber bornehm fdjei»
nenben Stein ober baS roeithinglängenbe gupeiferne ßreug
berbrängt iuorben. Unb buch meinen roir, roäre eS mit einer
fteinen gur Serfügung ftelfenben Summe biet eher möglich,
in einem perfünlih geftaltetcn fhmtebeifernen ober hartl)öf=
gernen ©rabfhmucf feiner Anhänglidjfeit AuSbrud gu ber=

leihen, benn in einem AllerroeltSftein, ben roir in Pernambufo
fogitt roie in DJiagbeburg ober SifdfofSgeß antreffen föitnen.
2ßie ber ©rabfteinhänbler burd] eine ÜSanblung im borge»

Samiliengrab uon fl. Srancke, Bern.
Architekt Indermübk,' Bern.
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Srsbstein in Kiel.
Architekt (k. Z. A.) Otto lngolcl,
kîiâiiauer Hermann vubscher, kern.

Jahren mit einer Deutlichkeit, als ob ich soeben das kleine
Türchen hinter mir geschlossen hätte; ich klammere mich gleich-
sam an diese Erinnerung, wenn ich den neuen Friedhof vor
dem Dorfe, den Gottesacker betrete, da nun der Alte ruht,
ein schwarzglänzendes Granitkreuz mit goldenen Lettern, ein
zimperlich hingesetztes eisernes Geländer, dahinter armseliges
Gebüsch fremdländischen Ursprungs. An einem Pfahle baumelt
im Wind ein Blechkranz mit schwarz-weißen Glasperlen besetzt,
das Grab als Ganzes — ein langweiliges Stück in der
großen profanen Herde all der Hunderte ringsumher. Ein
Ekel befällt mich dabei, der nur dem einen sehnlichen Wunsche
Platz gewährt: Ich möchte mich dereinst selber, eigenhändig
sang- und klanglos irgendwo im Walde einscharren können,
nur um dieser elenden Wüstenei zu entrinnen.

Es ist etwas ganz Eigentümliches um diese alten Kirch-
Höfe, etwas, das sich nicht bloß als eine romantische Anwand-
lung auslegen läßt. Schon in ihrer Gesamtanlage um die
Kirche herum. Vom Feld bei uns, vom Meer in den Dünen
nur durch eine Mauer getrennt. Grad als ob der Landmann
durch das Zirpen und Rauschen des nahen Aehrenfeldes, der
Seemann durch den ewigen Rhythmus des großen Wassers
im Schlafe gehalten werden sollten. Und denn gar die ein-
zelnen Zeichen treuen Gedenkens, der Grabstein, das geschmie-
dete Kreuz, die hölzerne Tafel, jedes in seiner Form und
Aufstellung als Zeuge einer persönlichen Regung, eines be-

sondern Bemühens.
In schreiendem Gegensatz hiezu steht der Friedhvf von

heute, in jedem Grabmal als Einzelerscheinung wie in der
Gesamtanlage.

Das Grabkreuz in redlicher Ausführung, der schlichte
Stein, sie kamen außer Kurs. Wer als „vornehm" gelten will,
und wer hegt heute diesen Wunsch nicht in seinem Innern,
muß dies auch im Grabstein noch vor aller Welt verkünden.

Reiche, vornehme Leute mußten Material aus fremden
Zonen, den wetterempfindlichen südlichen Marmor importieren.
Marmor gehörte zum guten Ton, zum Inventar der bessern
Familie. Der Steinmetz wurde verdrängt durch den italic-
nischen Zwischenhändler, der in Material II., III. Qualität,
immerhin Marmor, dem Portemonnaie der Familie, die etwas
auf sich hält, bereitwillig entgegenkam. Dazu kam in den
letzten Jahren die Einfuhr von schwedischem Granit, der

schwarz, spiegelblank poliert, auch modefähig wurde. Ja der
Grabmalhändler kam noch mehr entgegen. Er fand „einfache"
Formen, Säulen, abgestumpfte Pyramiden mit irgend einem
Stil-Motiv als Krönung, Formen, die völlig unpersönlich in
schlechten Proportionen, niemals aus dem Material heraus
empfunden, von billigen Arbeitskräften in Menge hergestellt
und deshalb billig abgegeben werden können. So erklärt sich

die schlanke Form des Holzkreuzes in Steinausführung, die
dumme Idee, in Stein einen Holzstrunk nachzuahmen oder
einen Felsblock mit einer Inschrift auf das Grab zu setzen.

So finden wir auch die Gestaltung des Eisenkreuzes, die
der Schmied als guter Handwerker aus dem Material heraus
gefunden, in einer plumpen Nachahmung in Guß mit Gold-
bronze bestrichen. Das Holzkreuz, die Tafel in ihren ver-
schiedensten Variationen, in ihrer öfters reichen Bemalung
früherer Tage, sind als zu „armüetelig" von Guß und Marmor
verdrängt worden. Man will sich doch nicht lumpen lassen

- der Grabstein, als Kreditschinder steht da, über und über
bedeckt mit goldenen Lettern oder Schrift in Sandgebläse
schwarz auf weiß, einer Reklame-Affiche zum Trotz. In unsern
Tagen kauft man ein Grabmal, so wie man einen Kochtopf,
Streichhölzer, einen Hut ersteht. Nicht einmal. Denn die

Frauen legen doch gewiß Sorgfalt in die Auswahl, in die
Dekoration desjenigen Hutes, der ihnen gut ins Gesicht stehen
soll. Sie möchten beileibe nicht das gleiche Geflecht, die näm-
liche Fasson, die roten Rosen tragen, die Frau Meier oder
Base Müller auf dem letzten Kirchgange spazieren führten.
Ein Grabmal als Massenartikel zu kaufen, den Liebsten zu
iveihen, ein Zeichen, das in seiner abgeschmackten Form zu
Dutzenden in genau gleichen Exemplaren in den Reihen wieder-
kehrt, das nun geniert sie ganz und gar nicht.

Mit Absicht legen wir in unsern Ausführungen (siehe
die Illustration aus dem „Nöseligarte" von Rudolf Münger,
Bern) einiges Gewicht auf den Typus der alten Holztafel,
des geschmiedeten Grabzeichens. Sie überdauern mehrere
Jahrzehnte, sind deshalb solid genug. Sie sind in den letzten
Jahren fast gänzlich durch den schlechten aber vornehm schei-
nenden Stein oder das weithinglänzende gußeiserne Kreuz
verdrängt worden. Und doch meinen wir, wäre es mit einer
kleinen zur Verfügung stehenden Summe viel eher möglich,
in einem persönlich gestalteten schmiedeiserneu oder harthöl-
zernen Grabschmuck seiner Anhänglichkeit Ausdruck zu ver-
leihen, denn in einem Allerweltsstein, den wir in Pernambukv
sogut wie in Magdeburg oder Bischvfszell antreffen können.
Wie der Grabsteinhändler durch eine Wandlung im vorge-

Ksiniljengrsb von A. Sraneke. kern.
Architekt Inäermükle." kern.



fdßagenen ©inné raieber als ©teinme^
bie ©figgen gur 2IuSführung bringt, fo
märe bamit für ben @d)micb, ben @d)rci=
ner, ben OeforationSmaler ein gnteS ©tüd
®nnftl)anbmerf gurüderobert, bas biefen
Seilten ob ber §erfteßung geroifj fjreube
bereiten unb fie guut felbftänbigen @d)af=
fen auS bem 37?ateriaf heraus führen
müfste.

2luf bem grieb^of bon Siel ftelß ein
©ebenfftcin, beffen ©eftaltung 2Ird)itcft
(S. @. 21.) Otto 3ngolb, Sern, beforgte.
Oen Selieffchmitd beforgte Sitbljauer
)permann imbacper, Sern. 2lud) bon
Étaler Sllbert Sßelti befifjen- loir ein be=

fonberS fd)ime£ ^eidjen lieben ©ebenfenS
in einem farbig fein gehaltenen SSofaifbilb
atê ©intage in einen Stein.

3m Familiengrab 2t. Fraude, Sern,
bon 21rd)iteft (S. @. 2t.) ßart Fttbermüljle,
geigen mir ben OppuS eines Urnengrabes.
Oie Urne entmarf 2trnotb §üncrmabel.
Oer ißflangenfdjmud be£ ©rabeS ift bom
2trd)iteften gu einer ©efamtmirfung l)er=
beigegogeu mortem

©oldje ©rabantagen mirfen als ©inget»
erfcheinung fepr bornehm. Slße SCBirfung
erteibet aber fofort beträchtliche ©inbüße,
menn mir fie inmitten ber fcpretenben
Umgebung als ein einfameS ©tue! in jenen
tangroeitigen ißarabereihen unferer Frieb=
höfe betrachten. Oie 2lngetegenheit ber -Architekt indcnmibi
Friebpoffunft roächft bamit über bie ©orge
um baS ©ingelgrab hinaus gur 2tnfgabe einer mirfungSboßen
©efamtantage, bie bie berfepiebenen gut getöften Oeilftüdc mie mit
einem Sahnten umfchliefjt. Sod) mehr. Oie Friebhcfanlage be=

beutet eigentlich beit 2lnfang ber Friebhoffunft. ©ic ift in erfter
Sinie eine F^age be£ 2Ißignement£, bie fich unter Seriicffid)tignng
ber Sobenoerhättuiffe, ber natürlich baftehenben Flora (Saum«
gritppen, SBätbcpen, federt), ber geftettten allgemeinen For«
berungen ber ©emeinbe nur bon einem gefdjicfteit 2trd)iteften
töfen läfit, ber in feinen Sorfchtägen gang beftimmte S35ir=

fungen in 21u£fid)t nimmt. Oiefen 2lbfid)ten müffen fid) aße
©ingelteile als Ijotfenbe ©lieber unterteilen ; bie fnaßenben
SBeifj unb @d)roarg ber foulanten SBare im ©rabfteiugefdjaft
Oerberben eine berartig einheitliche SBirfung, finb beSpalb gum
bornhereiu auSgefcpaltet. @o ergiebt fid) eine Umgeftaltung
be£ ©ingclgrabeS mit feinem @d)mud als natürlid)e, notroen«
bige Folge anS einer gefdjmacîooll aufgebauten ©efamtantage
heraus.

Sange Sapre pinburd) mar mit ber eingigen Semunberung
ber italienifd)en Senaiffance aitd) ber ©ampofanto als baS
Sbeal einer 21nlage gegeben. UnS berlaugt nach einfachem
Formen, um bem innern Fühlen einen 2luSbrud gu berfdjaffen
unb bor allem nad) bem in unfern ©trid)en natürlich gege«
benen SSittetn, um ein ftilleS, aufrichtiges ©ebenfen in einer
Oat gu frönen.

2I1S einen glüdtid) erfaßten unb ftreng burcpgefüprten
OppuS eines FriebpofeS fennen mir ben Stüncpener SEßalb«

friebhof. 2Bie ber Same anbeutet, mürbe ein Oeil eines
SBalbeS in näcpfter Umgebung ber ©tabt (fpolgapfellreutp
außerhalb ©enbling) als Segräbnisftätte eingefriebigt. Oer
Saumbeftanb, Oannen, Saubroalb als Unterpolg ronrbe in
feinem natürlidjen SBitcpS betaffen unb barin finb ©ingel« unb
Familiengräber aufgefteßt. Seftehenbe Sichtungen hingegen
mürben als 21nlage für Seihengräber benupt. lifo auch P^er
Seihen, um ben gegebenen Ißlat) auSnupen gu fönnen. 216er
bie ©räber ftehen in größerer ©ntfernung boneinanber;
gmifepen ben ©rabftätten, bie niept burch Steine ober gar
©ifenfetten abgetrennt merben bürfen, liegt eine gepflegte

e, Bern. i"riccll)ofkapclle Grindel maid.

Safenfläcpe. Oer @rabfd)mud ift in ben Slitmen, @träud)ern,
befonberS ber eiitheimtfcpen Ftora entnommen. Sogelbeeren
unb fpolunber fommen pier mieber einmal gum Secpt. 3'oi=
fcpen ben eingetnen Seihen giehen fid) Rieden piiiburcp, fobafj
bie ©rabfteinc, bie bod) in ihrem Sau.ftetS nach einem |)inter=
grunb berlangen, nicht gegen bie leere Suft, fonbern bor baS

angenehme ©rün gefegt erfcheinen.

3n unferem Sanbe finb meines SBiffenS in ber jüngften
$eit groei befonberS betnerfenSroerte Seuanlagen gefdjaffen
morben. 3d) meine ben Friebhof „gur ®effetpalbe" ber ©e=

meinbe Oablat bei ©t. ©aßen unb ben Sofenbergfriebpof in
SBintertpur, entmorfen bon ben 21rd)iteften (S. ©. 21.) Sitt«
meper unb Furrer in Sßintertpur. Oer festere ift befonberS
erroähnenSmert, ba er fich to ber ißargeflierung in bemühten
©egenfap gum OppuS bcS SBatbfriebpofeS fteflt. Oer ber«

hältuiStnäfjig befchränfte Saum berlangteine gute 2IuSmthung;
bie Stufteilung in Seihen ift baper geboten. Ourd) einen ein«

heitlicpen Safenteppid), eingefepobene §eden, Saumgruppen,
Srunnenanlagen, größere Silbgruppen, einfache, fadßid) auf=
geführte 21rd)iteftur im SeichenhauS, in ber 21bbanfungShaße,
roirb eS ben leitenben 21rchiteften gelingen, einen mohttuenben
©efamteinbrud gu fd)affen. Oer gro^e ©ebanfe befleiß; eS

bleibt nun noch ber Sßunfd), auch baS ipublifum möchte fid)
in feinen ©ntfcfßüffen im @cl)inüden ber eingelnen ©rabftätten
bom aßgemeinen iplane leiten, fid) cbentuell bon @infid)tigen
beraten laffen, um baS ©Clingen eines fd)önen ©angen förbern
git helfen. UnS fehlt leiber nod) bie beratenbe ©teße, bie in
Oeutfchlatib bie 2BicSbabener=@efeßfd)aft, ober in einem ©ingeß
faße ber Siünchener=2InSfd)it§ einnehmen. Unfere beftimmte
Hoffnung für eine 2tufflärung in meiten Greifen grüuben mir
auf bie SanbeSauSfteflung bon 1914 in Sern. Sad) bem
21ttfageplan mirb bie S'irchen= unb F^tebhoffnnft eine fpegieße
©ruppe bilben. Oie ©eftaltung liegt in §änben einer éorm
miffion als beren Dbmann 21rd)iteft Sîarl SnberSSühte geiepnet.
23Sir berbanfen 3uber2Sühle außerhalb ber DSünfterrenobation
fd)on fo biete Stüde feinfinnig burepgeführter fird)lid)et Sunft
in Seubautcn, ©rneuernngen, ©rabfapeßen, ba§ mir mit
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schlagenen Sinne wieder als Steinmetz
die Skizzen zur Ausführung bringt, so

wäre damit für den Schmied, den Schrei-
ner, den Dekorationsmaler ein gutes Stück
Kunsthandwerk zurückerobert, das diesen
Leuten ob der Herstellung gewiß Freude
bereiten und sie zum selbständigen Schaf-
sen aus dem Material heraus führen
müßte.

Auf dem Friedhvf von Viel steht ein
Gedenkstein, dessen Gestaltung Architekt
sB. S. A.) Otto Jngold, Bern, besorgte.
Den Reliefschmuck besorgte Bildhauer
Hermann Hubacher, Bern. Auch von
Maler Albert Welti besitzen wir ein be-

sonders schönes Zeichen lieben Gedenkens
in einem farbig fein gehaltenen Mosaikbild
als Einlage in einen Stein.

Im Familiengrab A. Francke, Bern,
von Architekt (B. S. A.) Karl Jndermühle,
zeigen wir den Typus eines Urnengrabes.
Die Urne entwarf Arnold Hünerwadel.
Der Pflanzenschmuck des Grabes ist vom
Architekten zu einer Gesamtwirkung her-
beigezogeu worden.

Solche Grabanlagen wirken als Einzel-
erscheinung sehr vornehm. Ihre Wirkung
erleidet aber sofort beträchtliche Einbuße,
wenn wir sie inmitten der schreienden
Umgebung als ein einsames Stück in jenen
langweiligen Paradereihen unserer Fried-
Höfe betrachten. Die Angelegenheit der à-Wàl lnàmMg
Friedhofkunst wächst damit über die Sorge
um das Einzelgrab hinaus zur Aufgabe einer wirkungsvollen
Gesamtanlage, die die verschiedenen gut gelösten Teilstücke wie mit
einem Rahmen umschließt. Noch mehr. Die Friedhofanlage be-
deutet eigentlich den Anfang der Friedhofkunst. Sie ist in erster
Linie eine Frage des Allignements, die sich unter Berücksichtigung
der Bodenverhältnisse, der natürlich dastehenden Flora sBaum-
grnppen, Wäldchen, Hecken), der gestellten allgemeinen For-
derungen der Gemeinde nur von einem geschickten Architekten
lösen läßt, der in seinen Vorschlägen ganz bestimmte Wir-
kungeu in Aussicht nimmt. Diesen Absichten müssen sich alle
Einzelteile als helfende Glieder unterstellen; die knallenden
Weiß und Schwarz der kvulanten Ware im Grabsteiugeschäft
verderben eine derartig einheitliche Wirkung, sind deshalb zum
vornherein ausgeschaltet. So ergiebt sich eine Umgestaltung
des Einzelgrabes mit seinem Schmuck als natürliche, notwen-
dige Folge aus einer geschmackvoll aufgebauten Gesamtanlage
heraus.

Lange Jahre hindurch war mit der einzigen Bewunderung
der italienischen Renaissance auch der Camposanto als das
Ideal einer Anlage gegeben. Uns verlangt nach einfachern
Formen, um dem innern Fühlen einen Ausdruck zu verschaffen
und vor allem nach dem in unsern Strichen natürlich gege-
denen Mitteln, um ein stilles, aufrichtiges Gedenken in einer
Tat zu krönen.

Als einen glücklich erfaßten und streng durchgeführten
Typus eines Friedhofes kennen wir den Münchener Wald-
friedhvf. Wie der Name andeutet, wurde ein Teil eines
Waldes in nächster Umgebung der Stadt (Holzapfelkreuth
außerhalb Sendling) als Begräbnisstätte eingefriedigt. Der
Baumbestand, Tannen, Laubwald als Unterholz wurde in
seinem natürlichen Wuchs belassen und darin sind Einzel- und
Familiengräber aufgestellt. Bestehende Lichtungen hingegen
wurden als Anlage für Reihengräber benutzt. Also auch hier
Reihen, um den gegebenen Platz ausnutzen zu können. Aber
die Gräber stehen in größerer Entfernung voneinander;
zwischen den Grabstätten, die nicht durch Steine oder gar
Eisenketten abgetrennt werden dürfen, liegt eine gepflegte

c, kci'n. Succlhoskspclle 6nncie!ws!cl.

Rasenfläche. Der Grabschmuck ist in den Blumen, Sträuchern,
besonders der einheimischen Flora entnommen. Vogelbeeren
und Holunder kommen hier wieder einmal zum Recht. Zwi-
scheu den einzelnen Reihen ziehen sich Hecken hindurch, sodaß
die Grabsteine, die doch in ihrem Bau stets uach einem Hinter-
gründ verlangen, nicht gegen die leere Luft, sondern vor das
angenehme Grün gesetzt erscheinen.

In unserem Lande sind meines Wissens in der jüngsten
Zeit zwei besonders bemerkenswerte Neuanlagen geschaffen
worden. Ich meine den Friedhof „zur Kesselhalde" der Ge-
meinde Tablat bei St. Gallen und den Rosenbergfriedhos in
Winterthur, entworfen von den Architekten (B. S. A.) Ritt-
meyer und Furrer in Winterthur. Der letztere ist besonders
erwähnenswert, da er sich in der Parzellierung in bewußten
Gegensatz zum Typus des Waldfriedhofes stellt. Der ver-
hältuismäßig beschränkte Raum verlangt eine gute Ausnutzung;
die Aufteilung in Reihen ist daher geboten. Durch einen ein-
heitlichen Rasenteppich, eingeschobene Hecken, Baumgruppen,
Brunnenanlagen, größere Bildgruppen, einfache, sachlich auf-
geführte Architektur im Leichenhaus, in der Abdankungshalle,
wird es den leitenden Architekten gelingen, einen wohltuenden
Gesamteiudruck zu schaffen. Der große Gedanke besteht; es
bleibt nun noch der Wunsch, auch das Publikum mochte sich

in seinen Entschlüssen im Schmücken der einzelnen Grabstätten
vom allgemeinen Plane leiten, sich eventuell von Einsichtigen
beraten lassen, um das Gelingen eines schönen Ganzen fördern
zu helfen. Uns fehlt leider noch die beratende Stelle, die in
Deutschland die Wiesbadener-Gesellschaft, oder in einem Einzel-
falle der Münchener-Ausschuß einnehmen. Unsere bestimmte
Hoffnung für eine Aufklärung in weiten Kreisen gründen mir
auf die Landesausstellung von 1914 in Bern. Nach dem
Anlageplan wird die Kirchen- und Friedhofkunst eine spezielle
Gruppe bilden. Die Gestaltung liegt in Händen einer Kom-
mission als deren Obmann Architekt Karl JnderMühle zeichnet.
Wir verdanken JnderMühle außerhalb der Münsterrenovatiou
schon so viele Stücke feinsinnig durchgeführter kirchlicher Kunst
in Neubauten, Erneuerungen, Grabkapellen, daß wir mit

y--.,.'.
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86 DIE BERNER WOCHE

Surch öaS am fpirfchengraben
im Dteubau begriffene „@efeflfct)afts=
haitS gum Maulbeerbaum" mirb bie

SunbeSftabt um ein ©tabliffement
bereichert, baS ißr niept nur gur
gierbe gereicht, fonbern auch einem

briugenbeu SebürfniS entfpridft. Ser
Sau mirb enthalten: 1. Serfcpiebene
fReftaurationStofatitäten mitSillarb»
gimmer; 2. gmei geräumige, gute
Kegelbahnen ; 3. ©inen großen Kom
gert» unb X^eaterfaat, enthaltenb
étaum für 1200 ißerfonen, ber ben

Sebürfniffen ber ^tefigert Vereine

gegen billiges ©ntgelb bienftbar
gemad)t werben fann; 4. ©tnen
tleinen ©aal (mit Sühne) ca. 400
ißerfonen faffenb, beffen Senußung
gratis ift; 5. ©in iwtet Don ca.
40 Seiten. 3m 2. ©tod beftnben
fiep berfcpiebene ©ißungS» unb Ser=
einSgimmer. Sie ©roffnung beS

©tabliffementS ift auf fünftigen

Sertrauen unb $reubc auf biefen Seil ber SluSfteüung, ber
befonberS auch bie griebljofgeftaltung mit einbegiehen mirb,
marten mögen.

Hub nun nod) ein leßteS in ©acpen griebhoffunft.
ißariS befißt in feinem größten griebljofe im Père-Lachaise

ait ber ©telle ber frühern Colonne du souvenir baS große
„Monument aux morts" bon Sllbert Sartholomé. ©in eigen=
tümlid), ein großes Sffierf, in ben ©ingelgeftaften, in ben beiben
borüberfchreitenben, fcplürfenben, fcpleppenben Dîeihen bon Sob=
geweihten, in ber gefnidten Haltung eines Sitten, im liebe=
bellen Ilmfangen gum legten Staunen inS Dfjr, im bergmen
feiten Serbergen bor bem Unabänberlichen, baS Stngeficpt in
bie ©rbe gepreßt ober bie §anb in anmutig fcßöner Gattung
als „l'adieu" bor ben Munb ber teßtmalS rüdwärtS @d)au=
enben erhoben — ein föabern, Sergroeifetn, ©idjfaffen, mut-
boll Schreiten, neues Seben, untrügliche Hoffnung guleßt,
über ben leblos ^ingeftredten im jungen faum erwachten
®inbe.

©in Senfmal ber Soten, ber Stamenlofen. ©in .geidfen
ber Sammlung all ber Seibgefcplagenen, ber Sergroeifelnben,
©djroergebeugten. ©ine Stiftung treuen ©ebenfenS über jeben
©ingelfaü, jebeS eigene ©rlebniS hm^uS, baS bie große 2öir=
fttng beS KunftroerfeS um fo reiner, einbringticher in unS
erfchauern läßt, eine ^ilfe, eine ©tüße in ben Stunben ber
Sergroeiflung, ein 2iä)t in ber langen Stacht beS ©cpmergeS,
ein gemahnenbeS Reichen gur Sammlung, roenn ber Morgen
leiS erftept. ©in folcpeS ©rabmal ber Soten, ber Stamenlofen
roünfcße id) jebem ^rtebhof. ©ei eS eine natürliche Anlage
bon Säumen, ein SBalbinnereS, eine roirffam aufgeftellte
Srurtnengruppe, ein größeres Senfmal aus ber §anb itnferer
beften, einhetmifepen Silbner ober eine Sotenfapelle in ein=

fadjen archtteftonifchen formen, in garbe geftimmtem 3nuern,
mit guten ©djeiben, großen greSfen. ©in £>auS, baS allen
offen ftept gu jeber ßeit. Unb barin, ich benfe mir bieS gured)t.
In füllen Slbenben, nachbem bie ©lode ben leßten Son im
Säuten gefcßlagen, ein fanfteS Spiet in einigen Streichern leiS
anpebenb, Släfer nad) ttnb nacp pingu sin Ave verum —
bann unb mann eine liebe ©ingftimme, ein anber mal ein
fräftigeS ©ello — opne Sorangetge noch Programm — ein
Senfmal ber Soten, ber Stamenlofen. Surcp baS ©rün unb
9tot unb Slau ber Scheiben fpielt ber leßte Straß!, bie SSeiben,
©träucher rattfdjett in ben Slbenb, bie fülle 9tad)t hinei" —

l

Aus „Im Köjeligarte" oon Otto oott 6r«perz. tlluftrationen oon R. IfUinger, TOaler,
Bern. Verlag oon Jt. Srancfcc, Bern.

Seele bergij) fie nidpt,

Seele, Bergig niept bie 2oten!
Siel), fie umfd)meben bid),

Scpauernb, berlaffen,
Unb in ben Zeitigen ©litten,
®ic ben Straten bie Siebe fepürt,
Sltmen fie auf ttnb ertoarmen
Unb genießen jum lepten SOiat

fypr Berglimmenbeê Seben.

Seele, bergiß fie niept,

Seele, bergiß niept bie ®uten!
Step, fie umfeptueben biep,

Scpauernb, bertaffen,

ttnb wenn bu bid) ertaltenb
Qprten berfepließeft, erftarren fie
58iê ptnein in ba§ Stieffte.
® antt ergreift fie ber Sturm ber Stacpt

®em fie, gufammengetrambft in fiep,

®ro|en im Sepoße ber Siebe,

ttnb er jagt fie mit Ungeftüm
Surcp bie unenbtiepe SBüfte pitt,
Söu niept Seben mepr ift, nur Stampf

Soêgelaffener .fträfte
Ilm erneuertes Sein!
Seete, bergiß fie itirpt,
Seele, bergiß niept bie Stuten

Ikbbcl.
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Durch das am Hirschengraben
im Neubau begriffene „Gesellschafts-
Haus zum Maulbeerbaum" wird die

Bundesstadt um ein Etablissement
bereichert, das ihr nicht nur zur
Zierde gereicht, s andern auch einem

dringenden Bedürfnis entspricht. Der
Bau wird enthalten: 1. Verschiedene
Restaurativnslvkalitäten mit Billard-
zimmer; 2. Zwei geräumige, gute
Kegelbahnen; 3. Einen großen Kon-
zert- und Theatersaal, enthaltend
Raum für 1200 Personen, der den

Bedürfnissen der hiesigen Vereine

gegen billiges Entgeld dienstbar
gemacht werden kann; 4. Einen
kleinen Saal (mit Bühne) ca. 400
Personen fassend, dessen Benutzung
gratis ist; 5. Ein Hotel von ca.
40 Betten. Im 2. Stock befinden
sich verschiedene Sitzungs- und Ver-
einszimmer. Die Eröffnung des

Etablissements ist auf künftigen

Vertrauen und Freude auf diesen Teil der Ausstellung, der
besonders auch die Friedhofgestaltung mit einbeziehen wird,
warten mögen.

Und nun noch ein letztes in Sachen Friedhofkunst.
Paris besitzt in seinem größten Friedhofe im ?öre-llacbaise

an der Stelle der frühern Lolonne cku souvenir das große
.Monument aux morts" von Albert Bartholoms. Ein eigen-
tümlich, ein großes Werk, in den Einzelgestalten, in den beiden
vorüberschreitenden, schlürfenden, schleppenden Reihen von Tod-
geweihten, in der geknickten Haltung eines Alten, im liebe-
vollen Umfangen zum letzten Raunen ins Ohr, im verzwei-
selten Verbergen vor dem Unabänderlichen, das Angesicht in
die Erde gepreßt oder die Hand in anmutig schöner Haltung
als „I'aclieu" vor den Mund der letztmals rückwärts Schau-
enden erhoben — ein Hadern, Verzweifeln, Sichfassen, mut-
voll Schreiten, neues Leben, untrügliche Hoffnung zuletzt,
über den leblos Hingestreckten im jungen kaum erwachten
Kinde.

Ein Denkmal der Toten, der Namenlosen. Ein Zeichen
der Sammlung all der Leidgeschlagenen, der Verzweifelnden,
Schwergebeugten. Eine Stiftung treuen Gedenkens über jeden
Einzelfall, jedes eigene Erlebnis hinaus, das die große Wir-
kung des Kunstwerkes um so reiner, eindringlicher in uns
erschauern läßt, eine Hilfe, eine Stütze in den Stunden der
Verzweiflung, ein Licht in der langen Nacht des Schmerzes,
ein gemahnendes Zeichen zur Sammlung, wenn der Morgen
leis ersteht. Ein solches Grabmal der Toten, der Namenlosen
wünsche ich jedem Friedhof. Sei es eine natürliche Anlage
von Bäumen, ein Waldinneres, eine wirksam aufgestellte
Brunnengruppe, ein größeres Denkmal aus der Hand unserer
besten, einheimischen Bildner oder eine Totenkapelle in ein-
fachen architektonischen Formen, in Farbe gestimmtem Innern,
mit guten Scheiben, großen Fresken. Ein Haus, das allen
offen steht zu jeder Zà Und darin, ich denke mir dies zurecht.
An stillen Abenden, nachdem die Glocke den letzten Ton im
Läuten geschlagen, ein sanftes Spiel in einigen Streichern leis
anhebend, Bläser nach und nach hinzu ein ^ve verum —
dann und wann eine liebe Singstimme, ein ander mal ein
kräftiges Cello — ohne Voranzeige noch Programm — ein
Denkmal der Toten, der Namenlosen. Durch das Grün und
Rot und Blau der Scheiben spielt der letzte Strahl, die Weiden,
Sträucher rauschen in den Abend, die stille Nacht hinein —

Aus „Im Itöscligacte" von Otto von Scegecr. Illustrationen von It. Müngec, Mär,
kern, Verlag von M Zranckc, kern.

Seele vergiß sie nicht,

Seele, vergiß nicht die Tuten!
Sieh, sie umschweben dich,

Schauernd, verlassen,

Und in den heiligen Gluten,
Die den Armen die Liebe schürt,

Atmen fie auf und erwarmen
lind genießen zum letzten Mal
Ihr verglimmendes Leben.

Seele, vergiß sie nicht,
Seele, vergiß nicht die Tuten!
Sieh, sie umschweben dich,

Schauernd, verlassen,

Und wenn du dich erkaltend

Ihnen verschließest, erstarren sie

Bis hinein in das Tiefste.
D ann ergreift sie der Sturm der Nacht
Dein sie, zusammengekrampft in sich,

Trotzen im Schoße der Liebe.

Und er jagt sie mit Ungestüm
Durch die unendliche Wüste hin,
Wv nicht Leben mehr ist, nur Kampf
Losgelassener Kräfte
Um erneuertes Sein!
Seele, vergiß sie nicht,
Seele, vergiß nicht die Tuten!
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